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«Frauen sind wichtig in der Politik»
Zu Gast Monika Blau, Geschäftsführerin MigrantInnenRaum Aargau, referiert morgen in Zofingen

In der Schweizer Politland-
schaft braucht es mehr
Frauen. Mentoringprojekte,
familien- und frauenfreund-
liche Strukturen wie auch
die Einführung einer Quo-
tenregelung sieht Monika
Blau als Förderungsmög-
lichkeit. Am morgigen
Internationalen Tag der
Frauen wird sich die Poli-
tikwissenschaftlerin und
Geschäftsführerin Migran-
tInnenRaum Aargau diesen
und anderenThemen in
Zofingen stellen.

EMILIANA GUTZWILLER

Wie schätzen Sie das politische
Engagement von Frauen in der
Schweiz ein?
Monika Blau: Da es erst seit den
70er-Jahren das Frauenstimm-
recht gibt, muss ich sagen, dass
die Frauen gut aufgeholt haben.
Vergleichen wir das Engage-
ment mit den nordischen Län-
dern, bewegen wir uns im Mit-
telfeld. Die Entwicklung hierzu-
lande ist interessant, aber es gibt
noch viel zu tun.

Sie plädieren also für mehr
Frauen in die Politik.
Blau: Ganz klar. Schliesslich ma-
chen die Frauen 50 Prozent der
Bevölkerung aus. Im kantonalen
Vergleich liegt zwar der Aargau-
er Grossrat mit einem Frauenan-
teil von 36 Prozent an erster Stel-
le, doch er dürfte noch höher
sein. Meiner Meinung nach soll-
ten alle gesellschaftlichen Grup-
pen in einem politischen Parla-
ment vertreten sein. Das ist für
eine Demokratie wichtig. Eine
gute Durchmischung gewährt,
dass die Vielfalt an Meinungen
und Lebenserfahrungen abge-
deckt ist.

Sind Sie für eine Frauenquote?
Blau: Ich denke, dass eine Quo-
tenregelung die Sache erleich-
tern würde. Die Schweiz ist das
Land der Quoten. Wir haben
Kantonsquoten, Sprachquoten,
Parteiquoten in Form der Zau-
berformel und wir haben auch

Quotenmänner. In Finnland ist
seit 1995 auf nationaler Ebene
eine gesetzliche Frauenquote
von 40 Prozent geregelt. Mit ei-
nem Frauenanteil von 43 Pro-
zent in staatlichen Komitees
liegt Finnland in einem EU-Ver-
gleich vorne. Auch in den ande-
ren nordischen Ländern enga-
gieren sich die Frauen stärker.

Auf was führen Sie dies zurück?
Blau: Die Strukturen sind frau-
en- und familienfreundlicher.
Ausserdem ist Politik dort keine
«Männersache». In der Schweiz
ist es für Frauen schon schwie-
rig, Beruf und Familie unter
einen Hut zu bekommen. Da ist
es nicht einfach, politisch enga-
giert zu bleiben. Frauen sind

trotz Familie und Beruf oftmals
sozial engagiert. Sie leisten bei-
spielsweise Nachbarschaftshilfe,
indem sie für ältere Leute ein-
kaufen oder erbringen andere
Hilfeleistungen.

Was braucht es, damit Frauen
vermehrt in die Politik einstei-
gen?
Blau: Da es auch ein Zeitpro-
blem ist, müssen Entlastungen
geschaffen werden. Zudem
muss das Interesse geweckt wer-
den. In diesen Tagen wird im
Aargau das Mentoringprojekt
Mentee lanciert. Konkret bedeu-
tet dies, dass politisch interes-
sierte junge Frauen ein Jahr lang
Unterstützung von Frauen erhal-
ten, die sich bereits erfolgreich

in der Politik oder in der Vereins-
oder Verbandsarbeit engagieren.
Wir suchen nun 25 Schweizerin-
nen, Migrantinnen und Secon-
das zwischen 16 und 30 Jahren
als Mentees.

Was versprechen Sie sich vom
Mentoringrojekt?
Blau: Ich bin überzeugt, dass es
für die jungen Frauen wie die
Mentorinnen eine bereichernde
Erfahrung sein wird. Das Mento-
ringprojekt trägt aber vor allem

auch dazu bei, den Einfluss der
Frauen in der Politik und in der
Gesellschaft zu stärken, und es
verhilft Parteien und Organisa-
tionen zum benötigten weibli-
chen Nachwuchs – denn Frauen
sind wichtig in der Politik.

Wie steht es mit der Partizipati-
on von Ausländerinnen und
Ausländern in den Aargauer
Parteien?
Blau: Im letzten Jahr hat der Ver-
ein MigrantInnenRaum Aargau
in Kooperation mit dem Soziolo-
gischen Institut der Universität
Zürich eine empirische Studie
durchgeführt. Das Fazit ist auf
den ersten Blick ernüchternd,
denn die Integration von Aus-
länderinnen und Ausländern in
den Aargauer Parteien findet
faktisch nicht statt. Bei den we-
nigen Parteimitgliedern, welche
die sechs Grossratsparteien ins-
gesamt aufweisen, handelt es
sich nicht um bewusst angewor-
bene Exponenten einer be-
stimmten Zielgruppe.

Sind Sie vom Ergebnis über-
rascht?
Blau: Nein, das war zu erwarten,
zumal die Parteien ohnehin Pro-
bleme in der Mitgliederrekrutie-
rung haben und auch noch we-
nig erfolgversprechende Ant-
worten auf diese Herausforde-
rung gefunden haben. Den Par-
teien müssen die Vorteile bewus-
ster werden, die sie haben, wenn
sie nicht nur Ausländerinnen
und Ausländer in ihren Reihen
aufnehmen, sondern auch ver-
mehrt Frauen sowie jüngere
und ältere Menschen für die Po-
litik gewinnen können. In einer
Demokratie braucht es in den
Parteien eine gute Durchmi-
schung, die das Volk repräsen-
tiert. In den Parteien ist an Sen-
sibilisierungs- und Überzeu-
gungsarbeit noch viel zu tun.

INTERNATIONALER TAG DER FRAU Morgen
Donnerstag, 8. März, 19 Uhr, lädt der In-
terkulturelle Frauentreff alle interessier-
ten Frauen ins Jugendzentrum Planet Z
in Zofingen ein. Monika Blau wird zum
Thema «Politisches Engagement der
Frauen» referieren. Danach gemütliche
Diskussion bei Speis und Trank.

SELBSTBEWUSSTES AUFTRETEN Zusammenkünfte, wie etwa die Lenz-
burger Tagung der Frauzenzentrale, stärken Frauen, die in die Politik wol-
len. BAER

ZUR PERSON
Monika Blau ist
Politikwissen-
schaftlerin und
leitet seit 2006
als Geschäfts-
führerin den

Verein MigrantInnenRaum Aar-
gau mit Sitz in Aarau. Dieser
leistet Lobbyarbeit in den Berei-
chen Migration und Gender
(Geschlechterforschung). Der
Verein organisierte die beiden
schweizweiten ersten Migran-
tinnen- und Migrantenparla-
mente, die 2003 und 2004 in
Aarau stattgefunden haben.
Monika Blau lebt mit ihrem
Mann und den beiden Kindern
in Hausen. (EGU)

Nachrichten

OftringenWechsel in
drei Kommissionen
Oskar Blättler, Leiter Werkhof
Bau der Gemeinde Aarburg,
wurde auf den 1. Januar als
Vertreter der Werke in die Re-
gionale Bevölkerungsschutz-
kommission Wartburg ge-
wählt. Er ersetzt den zurückge-
tretenen Erich Oesch, Fachspe-
zialist Bau der Gemeinde Aar-
burg. – Andreas Fedeli, Leiter-
Stv Sicherheitsdienste, wurde
rückwirkend ab 1. Januar und
für den Rest der laufenden
Amtsperiode 2006/09 als Mit-
glied in die Verkehrskommissi-
on gewählt. Er ersetzt den in
die Regionalpolizei Zofingen
übergetretenen Ernst Bader. –
Beat Studer, Jugend- und Fa-
milienberater, wird auf den 1.
Juli für den Rest der laufen-
den Amtsperiode 2006/09 als
Mitglied in die Integrations-
kommission gewählt. Er er-
setzt den zurücktretenden Rü-
diger Werner. (PL)

Murgenthal Kommt ein
Jugendkulturtag?
Auf Initiative des Jugendarbei-
ters René Medosch findet im
nächsten Jahr in der Gemein-
de Murgenthal eventuell ein
Jugendkulturtag statt. Es wird
dabei mit mehr als 1000 Ju-
gendlichen aus der Region Zo-
fingen gerechnet. Der Gemein-
derat hat dazu grundsätzlich
grünes Licht gegeben. (HF)

Brittnau Neue Laterne
Um die Situation beimTann-
weg RichtungWigger besser
auszuleuchten, wird im Bereich
der Liegenschaft Schärer eine
Strassenlampe gestellt. (DW)

Rothrist Mittagstisch
Sandra Schär, Mätteliweg 18,
wurde als zusätzliche Betreue-
rin des Mittagstisches an der
Schule Rothrist angestellt. (J)

Brittnau Gemeinde-
stamm fällt aus
Der Gemeindestamm vom
Samstag, 10. März, fällt aus. Der
nächste Stamm im Brittnauer
Restaurant Sonne findet am
Samstag, 14. April, statt. (DW)

Wohnzimmer als Arena eines ehelichen Wortduells
Zofingen Hintergründiges in «Wer hat Angst vor Virginia Woolf?» von Edward Albee im Stadtsaal

Mit dem Schauspiel «Wer hat Angst vor
Virginia Woolf?» erzielte sein Verfasser
Edward Albee einen Welterfolg. Wegbe-
reiter dazu war nicht zuletzt die Verfil-
mung mit Elizabeth Taylor und Richard
Burton. Die Hauptdarstellerin konnte
hier wohl einen Teil der Erfahrungen
aus ihren insgesamt acht Ehen einbrin-
gen. Das am Montagabend im Stadtsaal
Zofingen von der «Neuen Schaubühne
München» perfekt inszenierte und ge-
spielte Stück war im Grunde genom-
men eine ständige, brillant und geist-
reich dargestellte Auseinandersetzung
zwischen Ehepartnern.

Der Titel nimmt Bezug auf die eng-
lische Schriftstellerin Virginia Woolf
(1882–1941), ein Idol der Frauenbewe-
gung und -emanzipation. So gesehen ist
das Stück höchst aktuell. Es behandelt
die Rollenverteilung und den Kampf
zwischen den Geschlechtern als rück-
sichtslose, aber mit allen gesellschaftli-
chen Formeln und Regeln geführte Ehe-
schlacht.

Die Regie von Karin Boyd begnügt
sich mit einem spärlich möblierten
Wohnzimmer als Handlungsort. Eine
wichtige Bedeutung hat darin die reich
dotierte Bar, aus der sich die an der
Handlung beteiligten vier Personen
ausgiebig bedienen oder bedienen las-
sen. George und Martha, das ältere Ehe-
paar, kommt von der allwöchentlichen
Party bei Marthas Vater, dem College-

Präsidenten, nach Mitternacht schon
beduselt nach Hause. Die Spannungen
schnellen in die Höhe, als Martha das
Lied von der Virginia Woolf anstimmt
und ihrem Mann George erst jetzt mit-
teilt, dass sie noch Gäste eingeladen
hat.

Als Nick, der neue Biologieprofessor
am College, und seine Frau Putzi ver-
spätet eintreffen, ist die Stimmung
schon ziemlich geladen und wird noch
mehr aufgeheizt durch ständigen Alko-
holkonsum. Die weitere Handlung
läuft nach den Gesellschaftsspielen
«Den Ehepartner vor den Gästen de-
montieren» und «Die Gäste demütigen»
ab und endet schliesslich mit der Eini-
gung zwischen George und Martha auf
den «totalen Krieg» untereinander.

Schauspielkunst in Reinkultur
George lenkt das Gespräch mit Nick

in eine Richtung, dass dieser zugeben
muss, Putzi nur wegen einer Schein-
schwangerschaft geheiratet zu haben.
Putzi ist so betrunken, dass sie das Ge-
schehen nicht mehr realisiert und nur
noch vor sich hin murmelt, sie weigert
sich, Mutter zu werden. Martha, die kei-
ne Kinder bekommen kann, provoziert
George, indem sie zu einem Schäfer-
stündchen mit Nick im Hinterzimmer
verschwindet. George seinerseits rächt
sich für die Demütigungen seiner Frau,
indem er den gemeinsam erfundenen

Sohn des Ehepaares zur Diskussion im
Ehestreit bringt und ihn durch einen
Unfall sterben lässt. Das Mass ist nun
voll, Martha empört sich: «Hör auf!»,
und Professor Nick durchschaut end-
lich das grausame Spiel, das hier getrie-
ben wird.

Die Handlung benötigte keine Si-
tuationskomik oder effektvolle Szenen,
sie nährte sich an den witzigen Dialo-
gen und giftigen Bemerkungen, vor al-
lem aber an der Personifizierung in den
Rollen. Michael Vogtmann spielte den
bärbeissigen, zynischen George, Karin

Kiurina mimte die aufreizende Martha,
Daniela Voss das hilflose Dummchen
Putzi und Stefan Murr den übel miss-
brauchten Professor Nick. Das alles
wickelte sich in einer griffigen Profes-
sionalität und in einem geschmeidi-
gen, lückenlosen Spielverlauf ab. (KBB)

GESPANNTE VERHÄLTNISSE Perfekte Schauspielkunst führte das Ensemble der Neuen deutschen Schaubühne aus
München in «Wer hat Angst vor Virginia Woolf?» von Edward Albee vor. Von links: Stefan Murr als Professor Nick, Danie-
la Voss als seine Frau Putzi, Karin Kiurina als Martha und Michael Vogtmann als George. KBB


